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Kleinsiedlungen und Arbeitsgelegenheit.
Von Regierungs- und Baurat a. D. Hasak in BerIin­

G:runewald.

Die Ausführungen des Stadtbaurats Pcrrcy in
Mannheim "übet das Bauen nach dcm Kriege" (in
Nr. 71 der Ostet. Ball-Ztg.) treffcn deu Nagel auf den
Kopf. Die IioffnuTI?;en, we1chc man allersclts auf die so
hochgelobten K1einsicdll1ugen setzt, werjen fÜr die
Großstädte aneh noch aus anderen Grunden sich nicht
rfüneI1, und ungezählte Millionen Mark werden ycr­
loren sein. Diese Kleinsiedlungen wÜrden bald ver­
öden, weil nicht genÜgend Arheitsgelegellheiten vor­
handen sind. W,enn die Bevölkenmg. we1cbc non in
vierstöckigcn Häusern Übereinander getiinnt wohnt. jn
einstöckigen Häusern oder gar nUr in Erdgeschoßwoh­
nUllgen Unterkunft finden so1l. wo jede Familie noch
überdies ein Gärtchen besitzen wird, so erfordert diese
Bauweise natürlich die doppelte und dreifache Grund­
fläche" des bisherigen, vielleicht gar die secl1sfache. Die
Entfernungen wachsen auf das Doppelte und Mehrfache
an. Dagegen wachsen nicht die Arbeits­
gel e ge TI h e i te TI. Daher erfordert eine derartige
Unterbringung der Bevölkerung die doppelte und drei­
fache Zcit zur Erreichung des Arbeitsphtzes. Daß eine
so1che Verlängerung des W,eges zur Arbeit für die
Mehrzahl allet Arbeitenden ganz ansgescI,lossen ist,
dÜrften nur Beamte bestreiten, w,elchc feste Arbeits­
stätten haben, die jahrelang auf denselben bleiben, und
die sich daher eher Wohnungen aussuchen können,
welche ihrer Arbeitsstätte so nahe liegen) daß sie die­
selbe noch in einer möglichen Zeitspanne erreichen
können. Und selbst dcnen wird es nur mitte1st der .
drei  lind vierstöckigcn Häuserviertel gelingen, solche
noch erreichbaren '0,1 ohnungen aufzufinden. Der Ar­
beiter jedoch, dessen Arbeitsstätte wechselt, wird durch
verdoppeJte und verdreifachte Entfernungi zur Arbeits­
gelegenheit einfach brotlos gemacht, weil ihm die Zeit
fehlt, eine Stunde lang und darüber bis zur Arbeitsstene
zu fahren und ,,,ieder znrÜckzukehren in die gepriesene
Kleinsiedlung, wo cs keine Arbeitsgelegeuheit gibt. Auch

die Fahrgelegenheiten müssen R:iesenentfernungcn Über­
\välti.2;en. Ihre Anlage wird an den erforderlichen über­
großen Mitteln scheitern. auf alle fälle aber die fahrt
für die Bevölkerung bi.s zur Unmöglichkeit verteuern. _
\Vanun strömt alles aus den kleinen Städten in die
großen? - Nicht weil die Vergniigungsmöglfchkeiten
der Orotlstadt die Leute so unwiderstehlich anziehen,
sondern weil in den k1einen Städten zn wenig Arbeits­
g-elc;2:cnhcit vorhanden ist. Lange ¥lochen gibt es keine
Arbeit, und so flieht die Bevölkerung trotz niedriger

}fäuser und kleiner Gärtchen, trotz billiger Nahrung und
billiger Wohnung in die großen Städte oRne alle diese
gepriesencn Vorzüge, aber mit dauernder Arbeitsge­
legenheit. Und sie steht sich besser bei vierstöckigen

llsern und g"eniigender Arbeltsgelegenheit als bei
drigen Häusern und ungeniigender Arbciisgelegen­
heit. Diese KleinsieJlullKen berauben die gchobt;nen
Arbeiierfmnilien auch ihres Nebenverdienstes. Die eine
vermietete Zimmer an Studenten, Leutnants und junge
Kaufleute, je nach dem Viertel. Da die Mieter die
größte Zeit des Tages nicht zu. lians sind, verfügt die
I-"rau nebst Jen jungen Kindern über eine luftige und
lichte V/ohnung, verdient nebenher Geld und hat abends
Geleg"enheit, Vergnügungen aufzusuchen. Die andere
wuseh uud plättete für die Nachbarschaft. All das fällt
in der Kleinsiedlung fort. Ich hörte, daß, als Borsig;
seinen so hochstehenden Arbeitern die schöne Siedlung­
Borsigwalde gebaut hatte, sie im ersten Jahr wohl vo!!
besetzt war, daß dann aber aIIes davonzog - aus d n
oben angeführten GrÜnden.

Dazu kommen die schlimmen Wesenseig-enschaften
dieser Kleinsied!ungswohnungen. Die R:äume sind so
klein gegeniiber den verrufenen Stockwerkswohnungen
der Großstädte, daß sich die Bewohner ka1Il11 umdrehen
können; lind die Mauern lind Dächer sind so dünn, "jaß
bei Wiud und Kälte die Wohnungen gar nicht zu be­
heizen sind und das größte Elend entsteht.

Der Berliner Lokalanl.eiger hatte ja mit einer
uns"erer Baugrößen an einem See so bUlige EinzeJ­
häuschen hergeste1\t. Schon im November zog alles
aus, strengte Gerichtsentscl1eidung.en an 11sf. Solch
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leichte Bauweise ist im milden Rhcil1land möglich, bei
uns aber, insbesDndere, W,el1ll wieder eine Reihe kalter
v.,!inter eintreten wird, werden diese Kleinsicdhmgen die
V crzwcifIung ihrer Bewohnerschaft bedeuten. Schon
die Landhäuser im geschützten Grunewald Lassen sich
nur schw:er erhcizcn, \v.enn der Wind darauf steht, und
diese sind massiv lInd ohne allzLlgroßc Sparsanlkeit aus­
geführt. Die frei/iegenden, dünnen Siedlungshäuschen
mit dem geringen Dachraum Über sich bläst der .Wind
von vorn bis hinten durch. Nicht umsonst packt der
Bauer sein gespaltenes Brennholz im .Winter  egen die
Außenwand und sucht sie uurch Waldstr,eu warm zu
machen. Gegen die ganz: unverhältnismäßigen Heiz­
kosten dcr dünnen KleinsIedlungswohnungen sind die
der .so schlimm verrufenen vierstöckigen,jiäuser gar
nicht zu rechnen. Die erforderliche Heizung können.
selbst bessergestellte Leute nicht mehr erschwingen.
Nach dem ersten kalten Winter kÜndigt die gesamte
Siedlung, wenn sie bis dahin noch am Leben ist. .

'Und nun zur OberHi11ung der \Vohll- und Schlaf­
räume und  ur Unsittlichkeit. Es ist ganz klar, nicht
weil die Wohnung vier Treppen hoch im Hintergebäude
rechts liegt, hausen 6 bis S Menschen in einem Raum,
sondern weg,el1 der Armut und dem zu geringen Ver­
dienst. Diese Armut und der zn geringe Verdienst zwingt
die Leute naturlich auch in der Klein iecllung, im Erd­
geschoß oder im Ersten- Stock - Zimmer zu 6 bis
8 Menscben zu hausen. Denn daß die Kleinsiedll1ngs­
wohnungen gar biHiger seien als die in vierstöckigen
Mietskasernen, hat noch kein Mensch behauptet; es sei
denn, der Staat gibt das Geld zum halben Zinsfuß dazu
und die Kleinsiedlungsbewohner wohnen auf Kosten
ihrer MitmcnschclI. - Will man der Armut und dem
Zllsammenhausen vieler Menschen in einem Raum Vor­
beugen, dann schaffe man mehr Arbcitsgclegenheiten
durch Genehmigung höherer Geschäftshäuser und ver­
billige die Wohnungen durch Gestattung höherer liäuser
im Stadtimlern ,mit seinen alten engen Gassen, die auch
in den mittelalterlichen Städten, wie auch in Pans, viel
höher bebaut sind, als dies hierzul.andc erlaubt wird.: "Z

Warum dÜrfen die Geschäftshäuser in den' inner  .;}
Geschäftsvierteln, wo familien kaum wohnen, nicht mit
einem hinften oder sechsten Stock versehen werden?
Je weiter hinauf. desto heller t1l1d luftiger werden die
Räume. Man kann sich für' BUroräumc gar nichts
besseres und schöneres wü.l1schen als den 5. und
6. Stock. - Aber dann werden ja die Straßen zu finster.
wenn die Häuser höher sind, als die Straße breit ist. ­
Das ist allerdings der Grundgedanke, von dem die Ban­
polizeivorschriften ausgehen, daß das Licht unter 45 1 )
nach unten fäJlt. Aber Jjeser für selbstverständlich er­
achtete Satz ist nicht richtig und durch nichts zu er­
wt'!lsen. Natürlich ist es richtig, daß, je breiter die
Straße ist und je breiter der tIof, die daran liegenden
Räume desto lichter werden, aber wie hell sie werden,
das hängt noch VO!1 vielen anderen Umständen allel
GrimJcn ab: Ob die Sonne scheint oder bedeckter
Himmel ist - an der M.ehrzahl der Tage scheint über­
haupt keine Sonne  ; ob die Straße oder der Hof von
Ost nach \Vest oder von Süd naeh Nord gerichtet ist;
ob die Lichtöffnungen groß ode,r klein sind; ob die
Räume dahinter flach oder tief, clie Geschosse hoch oder
niedrig sind. Das heißt, die lielltgkeit der Räume hängt
von so viel NebenumstänJen ab, daß sie sich auf eine
so einfach-e Formel nicht bringen läßt, wie diejenige,
daß die tläuser nur so hoch sein dürfen, als die Straßen

breit sind. Andere Städte, wie Pa! is und Neuyork, el"­
\\,:eisen, 'daß die Straßen auch bei fünf- und sechs­
stöckigen Häusern noch hell genug und die unteren Ge­
schosse .gut zu benutzen sind. \Voher die Baupolizei­
ordnung zn der Bestimmung gekommen Ist, daß der Fuß­
boden bewohnter Geschosse nicht höher als 18 m liegen
darL hat mir noch niemand erklären können. . Angeblich
sollen die Spritzen nicht höher reichen. Andere be­
haupten, so vorsintflutlich sei die Feuerwehr nicht.

Werden durch fünf- und see!lsstöokige Geschäfts­
häuser die Arbeitsgelegenheiten vermehrt und damit der
Wohlstand gehoben, so werden durch höhere Bebauung
der schmalen Straßen de,s. Stadtinneren die Wohnungen
verbilligt,' die Fahrgelder.."lJnd viel Zeit erspart. Die alten
deutschen Städ.te erweisen es ja, daß eine ges;unde und
starke Be,'ölkcrnng auch aus Iiäusern hervorgeht,
w,eIche höher sind als die Straße breit ist.

IWill man jetzt im und nach dem Kriege schnell
billige und gute Wohnungen hersteIlen, die denen der
KleinsiedjungeJ) noch weit iiberlegen sind, dann richte
man die Dachgeschosse zu .\V ohmIllg-en ein. Allerdings
muß ailes gut mit Lehmstaakung ring-sum war.m ge­
macht und für immer genehmigt werden) denn sonst
werden sich die tIersteIlungskosten nicht in g-enügender
Weise verzmsen oder die Gelder der Allgemeinheit sind,
wenn dazu hergegeben, verloren. Natürlich genügt für
solche Dachwohnungen auch eine lichte Höhe von
2.50 m, wie sie in den kleinen Städten erlaubt ist und
sehr schöne Wohnungen ermöglicht.

Dann wird man zahlreiche, schnell erreichbare Ar­
beitsgelegenheitcn, zahlreiche 'Und biIl ge Wohnungen
geschaffen haben, wird der Bevölkerung viel Zeit und
viel fahrgeld ersparen und so dem Zusammenhausen
vieler Leute in einem Zimmer viel eher und viel sicherer
vorbeugen, als durch viele Millionen für Kleinsiedlungen,
die baJd leer stehen werden.D D

Wand erllogel- Sch utzh ütte
am Westen see i. H.

Architekt Dipl..lng. Ernst Prinz in I(iel.
(Mit Abbildlll1J;en auf Blatt 153.)

Schon verschiedentlich wurde hier Gelegenheit ge­
nommen, die einer zeitgemäßen J ug,endpflege dienenden
Baulichkeiten einer eingehenden Besprechung' zu unter­
ziehen. sowie auch durch zahlr,eichc Abbildungen zu er­
läutern. Derartige Bauaufgaben sind wenig geeignet,
dem Baumeister klingenden Lohn zu bringen, doch ver­
mag eine glÜckliche Lösung- bei Jugend und Jugend­
freund reinste Freude auszulösen, von der dem der
Jugend frel1ndlich gesonnenen Baumeister ein großer
Teil zufällt. Und so hat sich derselbe auch hier der
Lösung der ihm gestelltcn Aufgabe in liebevollster
\ft/eise angenommen.

Der Kieler ,,\Vandervogel" hatte den Wunsch, sich
ein Nest zu bauen. Die herrliche einsame Lage am
Westensee, dem ein "beliebter Allsflugsort" bis jetzt
noch versagt ist, war für die Aufbauung- des Wander­
vogel-Nestes wie gescl1affcn. Die Abbildllng, mit dem
Blick auf den See, bestätigt das Gesagte.

Der tIauptzugang erfolgt durch einen Windfang,
von dem man sowohl den großen Aufenthaltsraum als
auch die KÜche betreten kann, die außerdem einen un­
mittelbaren Ausgang ins Freie besitzt. Die große, eine
Stufe höher liegende Fensternische des Aufenthalts­
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raumes gestattet durch die über Eck angeordnete
fenstergruppe einen ungestörten weiten Blick Über
-den 0Jlestensee. Der f'ußbodeu dieser Nische ist
in trolz ausgeführt, der liauptteil des Ral1mes aber
mit Ziegel in gemusterter Weise ausgelegt. Um
den ganzen R.aum ziehen sich den \-\länden ent­
lanK schlichteste lIolibänke. Ein gleichfa!ls unter
Verwcndung roter Ziegel aufgebauter großer Kamin
mit offener Feuerung sorgt fiiT die Erwärmung;
des schon durch seine ganze Gestaltung, besonders seine
der Dachform angepaßtc schlichte Hoizdecke behag­
lichen R.aumes. Neben der fensternische ist ein kleines
Zimmer für den FÜhrer vorgesehen. In der K[i hc, die
auf keinen faU kleiner sein Jurftc, findet das groBe Ab­
kochen statt. Neben ihr ist ein klciner Gcrätcra"um ein­
gebaut. Der Abort ist von außen zugänglich. Durch die
Zurück1cgung der Außenwand wurde an der hinteren
Schmalseite im freien eine Nische geschaifen, die einen
geschützten Sitzplatz bietet. Die von außen ver­
bretterten l-"achwerkswände sind innen ausgemauert und
verputzt. Die äußeren Bretterverschal11ngen sind mit
Karbolineum grün angestrichell. Dazu der heUe An­
strich des übrigen tIolzwerkes, der weiße der fenster­
flügel und Jas rote Pfannendach. Durch diese geschicktc
farbem.vahi ist in Verbindung mit dcr sachlichen Ge­
stq.ltung cine Hausanlage geschaffen, wie man sie sich.
der umgebenden Landschaft arllgepaßt, nicht reizvoller
denken kmm. !J=

für die Praxis.
Gliederungen und Gesimse im Piltzbau. Dei Putz­

bauten stellt man Gliederungen llnd Gesimse durch ein­
faches Ziehen mittels Schablonen her. überschreitet die
Ausladung einer OHederung 5 cm, so w]rd der Kern der­
selben vorgemauert oder aus Brettern hergestellt, 11m
nicht zuviel Putzmörtel verwenden zu mÜssen. Besteht
der Kern aus Brettern, so sind diese in der Längs­
richtung ebenso wie dies bei DeckenfJächen geschieht,
mit schmalen. keilförrnig geschnittenen" Latten, mit
Drahtgewebe, l-(ohrg-ewebe. Dr;:lhtziegeln oder ugl. zu
benageln. Kleinere Gliederungen an Decken kumt man
auch mit R.ohrbÜndeln unterfuttern, die mit Draht \lud
langen Nägeln befestigt werden mÜssen. Die nach der
'beabsichtigten Form der Gliederungen aus Drettern her­
gestellten Schablonen sind mit gleichgeformten Schablo­
nel1 aus Zink- oder t;isenblech zu beschlagen, damit die
Kanten und Flächen der Putzgliederungen möglichst
große Schärfe und Glätte erhalten. Die Sch;:lblone wird
auf einem Brett, dem sogenannten St.:hlitten, derart be­
festigt, daß beidc Teile sicll unter rechtem Winkel
treffen. Damit nun diese Lage dauernd gesichert ist,
werden zwischen Schablone lind Schlitten in schräger
Lage Leisten eingezogen, die zuglckh als Handhabe bei
fmtbewegung der Schablone dienen. Dieses Fortbe­
wegen muß so erfolgen, daß die Blechschablone den
Mörtel vor sich herschiebt. Der zuviel angeworfene
Mörtel fällt auf den Schlitten herab lind wird von diesem
mit. der Kelle abgestrichen.

Zur sicheren fÜhrung der Schablonen dienen
fiihrungslatten. Bei kleineren Gesimsen begllügt mau
sich mit ein e r solchen Latte, auf der der Schlitten
gleitet, größei"e Gesimse, bei de.tJen da  Andrücken der
großen und schweren Schablone viel Kraft _voraussetzt,
erford:;rn eine zweite PÜh ungslattel die so anzubringen

'ist. dJ.ß auf ihr die Schablone mit dem oberen Ende
gleitet. Dei bogenförmigen Gesimsen tritt an SteHe der
fÜhrungslatten eine "Leier", so nennt man eine Latte.
mii deren Hilfe die Schablon  um den Mittelpunkt des
Dogens gefiihrt wird. Kröpfungen und Gehrungen der
Gesimse lassen sich nicht mit Schablonen der vorbe­
schriebenen Art ziehen, sie müssen in den meisten
fällen aus freier Hand mit kleinen Kellen hergestellt
werden. WicderllOlen sich die Kröpfungen sehr oft, und
sind die zwischen ihnen liegendcn geraden Gbederungen
sehr kurz" wie z. R. bei kassettierten Decken, so sieht
man mcisl von einem Ziehen der Gliederungen auf der
\Vand- oder Deckenfläche ganz ab. .Nla!l kommt dann
mn leichtesten zum Ziele, wenn man auf einem [angen
Brett den Mörtel aufträgt, die Giiederun.;en- mIt dt:r
SchabJone zieht, dlcselbcn trocknen !äBt, darauf mit der
S"äge in StÜckc von der erforderlichen Länge schneidet
und mit dem gleichen Mörtel, allS dem man sie herge­
stellt hat, an ihrcn Ort befestigt. ,,,

Bei der Ausführung ist dar;]uf zu achten, daß die
Sch;Jblonel1 und führungs latten nach jedem Zuge mit
Wasser abgewaschen werden. Nach iedesmaHgem
Ziehen wiederholt man das Bc\verfen mir stets dÜnnerem
und fetterem Mörtel, bis die Gliederungen  charf hervor­
treten" Bevor die Schablone Über den angeworfenen
MÖliel gerÜhrt \vird, muß letzterer erwas angezogen
haben. \Vird Kalkmörtel zu diesen Arbeiten verwendet.
so setzt man demselben bis zur Hälfte des Bindemittels
Gips oder Zement Zll, damit man auf das Anziehen des
Pl1tzmörtels nicht Zll lange warten muß. o.

0===== [J

Verbands-, Verei s- usw. Angelegenheiten.
Der Innungs-Verband Deutscher Ballgewerksmeister

hielt unter dem Vorsitz von Architekt Gestrieh (ßerlin)
scinen diesjährigen VerÜ",etcrtag am 18. lmd 19. Sep­
tember d. J. in \Vürzburg ab. Den Verwaltllngsbericbt
gab der VerbandssynJikns, der in der a!lgemeinen Be­
trachtung Über die Lage des Bauge\\'erbes lind Über die
drohende \Vohnungsnot gToßziigige IiandhabulIg bei der
Gnväh1ll1lg der aus R.eichsmitteln fließenden Bauzu­
schÜsse und weitgehendste Heranzlehullg- der hand­
wcrksmäßigcll Bauunternehmungen fodei't. Die vorge­
fÜhrte übersicht --Über die Tätigkeit des VerbiUH.1es im
Berichtsjahre gewährt einen wertvollen Einblick in die
reiche Organisationsarbeit der alten Standesvertretung
des deutschen Baugewerbes. Ober dic---tlaftpflichtver­
sicherung im Bauhandwerk berichtete Architekt MÜUcr
(Stettin): entsprechend semem Vorschlage trat jie Ver­
sammlung fÜr die BegTÜndung von Haftpf!ichtgenossetl­
schaftcn bei den Berufsgenossenschaften ,ein. Als Grund­
lage der einzuschlagenden Wohnungs politik \vurde nach
den Vorträgcn von Architekt LeJunann (Hannover) LlDd
KeIm (Stettin) eine ReIhe von Leitsätzen angenommen"
In bezug- auf die übergangswirtschait verlangte die Ver­
sammlung nach einem Bericht \'on Baumeister Kretzsch..
mar (Leipzig), daß eine etwaige V crteiluüg von staatlich
be\virtsehafteten Baustoffen gemeInsamen Berufsver­
bänden de! Verbraucher, Verarbeiter und Iiändler uuter
Mitwirkung der Iianjwerks- und Gewerbekammcrn
Übertragen wird. fÜr die förderung des Lehrlings­
wesens sprach unter a!!gemeiner Zustimmung- der Vef
sammlung Baumeister Reißmann (Dresden). für die­
jenige des liypothekenschl1tzes traten Baumeister
Kretzschmar (Leipzig) und Architekt Gestrich (Berl;n)
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ein. Das zeitgemäße Thema von der Wirtschaftlichkeit
in der Bauwirtschaft behandelte Verhandssyndikus
Schlegel (BerUnL Die Ausgestaltung, liebung und Ver­
hesserung der deutschen Bauwirtschaftsweise wird der
Innungs-Verband nachdrücklich betreiben; die Anf­
stelIung eines bal1wirtschaftlichen Merkblattes ist ins
Auge gefaßt. Nach Vorlagen der Schulkommission des
Verbandes sprach Architekt Gesirich (Berlin) Über
WÜnsche des RaÜgewerbes zur Ausgestaltung des bau­
technischen Schulwesens. Maurerrneister Hirschberg
(Neuruppin) erörterte den Wunsch der ffeimatschutz­
kommission des Verbandes. Uber Arbeit,en des Deutsch­
()stereichisch-Ungarischen ,\Virtschaftsverhandes, dem
der Innungs-Verband angegliedert ist. machte Zimmer­
meister Böge (Hamburg) eine Reihe von Ausführungen.
Die Gebührenordnung des Verbandes fÜr technische
Leistungen wurde entsprechend dem Vorschlage von
Ratszimmermeister 'Wcise (Beflin) durch finschaltuTI':;:;
',.'on Kriegsteuerungszuschlägen ergänzt. Die Erledigung
von Kasscnallgc1egcnheitcn und verschiedener Anträge
bildete den Beschluß der Vcrhandhmgcll. für ein aus­
p;eschiedcncs Mitglied der Verbandsleitung wählte die
Vcrsammhmg Architekt und BaLJmeister Ziebland
,München), Architekt Lummer! (liambllr ) und lioi­
zimmermeisier Hertling (Charlottenburg) wurd.en zu
Ehrenmitgliedern ernannt. Die nächstjährige Sitzung
wir.] voraussichtlich in Breslau stattfinden.

Der Verbandstag hat auch äußerlich durch die
außerordcntlich große Zahl seiner TeiIllell1uer einen
glänzenden Verlauf genommen. Er gab ein hocherfreu­
\fehes Bild von der emsigen Schaffenslust, die in einem
der angesehensten Zweige der deutschen Innungsbe­
wegllng herrscht und die zum \V,ohle ihres Berufes be­
mÜht ist mit aIlen Mitteln gemeinsamen Strehens die
Schwere' der Zeit zu meistern.

Kleinwohnungsfürsorge.
Eine schwere Bedrohung der Ziegelindustrie. Wie

die "Sch!esischen Wirtschafts-Nachrichten" erfahren,
hat d.:ls Kriegsamt Mittcilung gemacht. daB vom J. Ok­
tober ab die Kohlebe!icferung der Ziegeleien eingestellt
werden so!L In Anbetracht der dringenden \ /ohnungs
not, deren Beseitigung letzten Endes eine Baustoffrage
ist, - mutet diese Art der Kohleersparnis denn doch
etwas sonderbar an.

Ausstellungswesen.
" AUßstellung "Sparsame Baustoife" in BerUn. Die

unter diesem Namen vom "R.eichsverband zur Förderung;
sparsamer Bauweise" im November in den AusstelIl1ngs­
haHen am Zoo veranstaltete Ausstellung ist sachlich
nicht so eng begrenzt, wie fälschlich angenommen wer­
den könnte, Nicht nur der RohstoH und seine Be:
arbeHung bis zur Verwendbarkeit auf der Baustelle soll
gezeigt, auch seine den heutigen Erfordernissen zweck­
entsprechendste ZusammenfÜgung zur Konstruktion,
seine ästhetische Brauchbarkeit soll veranschaulicht
werden. Wie der Untertitel "Das Bauen in der über­
gangszeit" besagt, soll die Ausstellung die Grundlagen
für die beste Obergangswirtschaft mit den Baustoffen
gewinnen helfen. Alle Möglichkeiten des Materials und
der Konstruktion sollen erwogen lind verglichen werden,
In ästhetisch würdiger Weise werden diese sachlich

ernsten Schaust,ellungen dem Fachmann wie dem Laien
eineu überblick verschaffen über das gesamte Gebiet
des Sparbaus und des Sehne 11 baus, wie ihn unsere Zeit
fordert. Das "Allseinandergenommene", das "Durch­
schnittene", das  ,fI1albfertigc" einen Eillbl ck 'in das
Mark der Bauorganismen bieten. Die Ausstellungen
werden enränzt durch Vorführung der Arbeitsmethoden
m stehenden llnd beweglichen Lichtbildern. .

Nur auf Grund dies.er wissenschaftlich gründlichen,
verg-!eichendel1 und prüfenden Vorarbeit kann die
Wiederaufnahme der Baustoff-Fabrikation, die hierzu er-'
forderIiche Zuteilung- von Arbeitskräften, R.ohstoffen und
Kohle in die V/ege geIeHet werden. Nur so kann der
gegenwärtigen Unsicherheit und Auskunitslosigkeit im
Baustoffverkehr abgeholfen lInd dem a1Jcrort.en an­
hebenden Siedlungswerk der Weg gebahnt werden.

In dieser Erkenntnis haben die bauwirtschaftlichen
und militärischen Behörden dieser Veranstaltung jes
R.cichsverbandes ihre weitgehendste UnterstÜtzung an­
gedeihen lassen. Den Ehrcnvorsi(z hat der Staatskom­
missar für das ,Wohnungswesen, Exzellenz freiherr
v. Coels, Übernommen. Wie die Zusammensetzung des
unter dem Vorsitz des 'Geheimen R.egierungsrates
Dr. friedrich Seeßelberg gebildeten Vorstandes erkennen
läßt. haben sich Gelehrte, KÜnstler. Indnstri<eIle und Ge­
werkschaftler zu g-emeinsamer Arbeit zusammenQ."efunden.

Die Beteiligung seitens Jer Firmen ist außerordent­
lich rege. Die Ausstel1ung auf dem fa-eigelände ist
schon in wesentlichen Teilen volkndet. Das fcrHggc­
steIlte und der schnelle fortgang der ßauarbeitcl1 bc­
weisen, daß die dentsche Bauindustrie den Anforderungen
der kurzfristigen LeistUllgen, die der Schnellbau und
Sparbau bedingt, aUen Kriegserschwernissen zum Trotzvollauf gewachsen ist. zdb.

Tarifangelegen h eiten.

Gegenseitige Zustimmung zur Kriegsteuerungszlllage.
Der Deutsche Bauarbeiterverband, der Zentralverband
der Zimmerer und der Zentralverhand christlicher Ball
arbeiter haben der Vereinbarung vom 11. September
1918"zugcstimmt, nachdem die Zustimmung durch den
Arbeitgeberbund bereig am 11. September erfolgt ist.
Damit ist die Vereinbarung In Kraft getreten. Die vierte
Teuerungszulag-e ist nunmehr vom 1. Oktober ab in der
im   1 der Vereinbarung festgesetzten Höhe von den
Mitgliedern des Arbeitgeberbundes zu zahlen.
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